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Statement

Ich interessiere mich in meiner künstlerischen Arbeit für semi-offene Systeme und

Transformationsprozesse.

Die Strategie in meinen oft orstspezifischen Installationen ist, vorhandene Situationen

und ihre jeweils dahinter liegenden Systeme anhand bildnerisch/ bildhauerischer Inter-

ventionen in einer poetisch/spielerischen Weise anders sichtbar werden zu lassen und

dabei die betreffenden Räume inhaltlich neu zu definieren bzw. für den Betrachter zu

„öffnen“.

Ich benutze dabei häufig modulare Systeme, vorhandene Hohlräume, Volumina,

„Schachteln“ oder andere schon vorhandene konstruktive Strukturen, welche mittels

Akzentuierungen wie z.B. Einfärbungen, Doppelungen, Rahmungen, Spiegelungen oder

Projektionen im Zusammenspiel aller Elemente auf dahinterliegende komplexere Welt-

Ordungen verweisen. Solche generellen Welt-Systeme können sich selbst in einem lapi-

daren Ding, einer profanen Fassade oder Alltagskulisse ausdrücken und die Strukturen

der hinter ihnen stehenden kulturellen Konventionen erkennbar machen.

In meinen Arbeiten sollen Bedingungen von Definitionen und Grenzziehungen deutlich

werden, die das eigene Handeln und Erleben in Folge des kulturell Erlernten bzw. auf

andere Art „Konventionellen“ bestimmen und zu gesellschaftlichen Kategorisierungen

und Wertzumessungen und damit zu Ein- und Ausschlüssen führen können.

Meine situativen Interventionen bewirken Verunsicherungen im Sichtbaren, lenken

Handlungen und Zeitabläufe neu und entfalten dabei als sinnumstrukturierende Ele-

mente ein Moment des poetischen Widerstands gegenüber dem verbleibenden „Zeit-

Raum“. Es entsteht dabei eine fragil anmutende Einheit, die den Betrachter zum

Nachdenken über das Vorhandene und mögliche alternative Modelle und Vorstellungen

anregen und herausfordern soll.



HalteStelle

Zeitraum: Juni 2021
Objekt: Skulptur im öffentlichen Raum
Material: Stahl, Holz, LED-Lampen
Größe: ca 4,20x3,70x2,20m 

Auf innerstädtischen, wenig frequententierten Grünflächen, die an "Non Places" erinnern- wird temporär eine Skulptur

aufgestellt, die sich optisch zunächst an neue Bushaltestellenmodelle anlehnt, diese mit seiner Formulierung und Illu-

minierung aber thematisch erweitert. Die benutzbare, am Abend leuchtende Skulptur lädt so an ungewohnten Orten-

PassantInnen zum verweilen und träumen ein.
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Projektor -Baukasten für eine imaginäre Stadt-

Zeitraum: 2017-2021
Objekt: Raumskulpturen/ nomadisierendes Projekt
Material: Holz, Stahl, Neonlampen, Beamerprojektionen
Modell: Styropor, Schaumgummi, Pappe, Holz, Wandfarbe, Fotoprints
Größe:Lichthaus: 3,60x2,40 x 5m, Modell: ca 120x 90x40cm, variabel 

Projektor- Baukasten für eine imaginäre Stadt- ist eine Serie von temporären Interventionen im

öffentlichen Raum. Das Projekt untersucht die Grammatik der Stadt und greift dabei aktuelle Frage-

stellungen zu einer fortschreitenden Verdichtung und Kommerzialisierung von öffentlichem Raum

auf. Thema und Orte der der Projektor-Reihe sind darum vorzugsweise noch vorhandene freie, 

öffentlich zugängliche Flächen.

Die temporären Installationen mit Projektionen, Objekten und Skulpturen wie die leuchtende haus-

artige Konstruktion “Lichthaus“, die wie eine virtuelle Raumzeichnung anmutet, funktionieren dabei

als mobile visuelle Zeichen, die auf (noch) frei zugängliche Flächen und kulturelle Räume mit Ent-

wicklungspotential und andere schützenswerte Räume wie z.B. gefährdete Grünflächen hinweisen. 

Die visuelle Verbindung der Linien der Objekte mit der architektonischen Umgebung ermöglichen

dabei ganz neue Sichtweisen auf die jeweiligen Raumsituationen. 

Diese skulpturalen Setzungen laden dabei auch BesucherInnen und AnwohnerInnen wie ortsnahe

soziale Netzwerke ein, sich darin zu treffen und Gedanken und neue Ideen auszutauschen. 

Einige der Installationen wurden ergänzt mit Fassadenprojektionen mit zum Thema ausgewählten

grafischen künstlerischen Beiträgen. 

Lichthaus @ „Wo bitte geht´nach Arkadien“, Kunstverein Ebersberg

Lichthaus @Volksbühne am Rosa-Luxemburg-Platz, Berlin

Lichthaus@ „Wo bitte geht´nach Arkadien“, Ebersberg

Lichthaus Foto-Aufsteller im öffentl. Raum,

Lichthaus@ „himmelbeet“, BerlinProjektor @ Brachfläche Schönhauser Allee 9, Berlin Projektor @ Brachfläche Schönhauser Allee 9, Berlin

Projektor @ Brachfläche Schönhauser Allee 9, BerlinProjektor @ Brachfläche Schönhauser Allee 9, Berlin





PuZZle

Ort: Ausstellung „Transformale’, Rechenzentrum Potsdam
Zeitraum: September 2020
Objekt: interaktive Stadtraumskulptur
Material: Nadelfilz
Größe: 300 qm

Auf einer Brache von vormals abgerissenen Rechnerhallen entsteht eine begeh- bzw. 
benutzbare Teppich-Installation.

Gebäudegrundrisse des in der Ausschreibung thematisierten Gebiets werden dafür im
Maßstab1:12 in jeweils einen Nadelfilz-Teppich-Belag übertragen. Diese Teppichflä-
chen werden direkt auf dieser zur Zeit unbebauten sandigen Fläche ausgelegt. 

Auf diese Weise wird das gesamte in der Ausstellung thematisierte umliegende Stadt-
viertel modellhaft mit seinen Grundrissplan nachempfunden. Jedes Gebäude bekommt
dabei gemäß seiner historischen Epoche bzw. des jeweiliigen Gebäudetyps seine 
spezielle Teppichfarbe zugewiesen. hellbau: Moderne, blau: Postmoderne, grün: Grün-
flächen, rot: historisierende Rekonstruktion, grau: temporäre Containerbauten, pink: 
Barock, braun: abgerissen.

Ein ganz besonderer, künstlerisch akzentuierter Schwarzplan des Areals wird so auf ein
menschlich erfassbares unmittelbar erlebbares Mass gebracht und anschaulich.
Die BesucherInnen können während der Ausstellung auf den farbigen Teppichflächen 
verweilen und dabei die einzelnen Elemente nach ihren eigenen Vorstellungen umar-
rangieren. 

Es entsteht so ein sich während der Ausstellungsdauer immer wieder wandelnes kon-
struktivistisch anmutendes Bild am Boden, das poetisch/künstlerisch auf zurückliegende
als auch zukünftige Entwicklungen des Stadtbilds verweist und als ein geistiges Zen-
trum und Ort des Ideenaustauschs innerhalb der Ausstellung dient. 



Lokales › Potsdam › Kunstaktion Transformale rund um das Rechenzentrum in Potsdam

Ausstellung rund um das Rechenzentrum

Die „Transformale“ setzt sich mit Potsdams
Stadtansicht auseinander
Sieben Kunstwerke richten den Blick auf zum Teil vergessene Orte Potsdams und laden ein, mit
einem frischen Blick auf die Stadtfassaden zu blicken und dabei Neues zu entdecken.

11:55 Uhr / 04.09.2020

 ransformale rund um das Rechenzentrum in Potsdam https://www.maz-online.de/Lokales/Potsdam/Kun
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Von Peter Richter

Am Ende können sowohl Heinrich Heine als auch Potsdam froh sein, dass der Dichter die aktuellen Diskussionen um das Baugeschehen in der

Stadt noch gar nicht kannte. Denn Heine fand schon das, was heute als das unzweifelhaft Beste hier gilt, eher fragwürdig: "Vorgestern war ich

in Sanssouci, wo alles glüht und blüht", schrieb er 1829 an eine Freundin und fügte hinzu: "Aber wie! Du heiliger Gott! Das ist alles nur gewärm-

ter, grünangestrichener Winter, und auf den Terrassen stehen Fichtenstämmchen, die sich in Orangenbäume maskiert haben."

Da er gerade auf dem Rückweg aus Italien war, hatte Potsdam vielleicht von vornherein keine Chance. Und dass Heines Worte als Teil einer

Kunstinstallation ab diesem Wochenende nun auch das Gerüst des im Wiederaufbau befindlichen Turms zieren, das wird viele in der Stadt mit

Sicherheit nicht begeistern. Andere hingegen umso mehr. Denn es handelt sich um den Turm der Garnisonkirche - und das fehlende Fugen-S,

das man immer mit einschmuggeln möchte, damit es weniger holpert, ist noch das geringste Problem, das dieses Bauwerk mit sich bringt.

Heine hat damals ein heute noch gültiges Dilemma der Stadt formuliert: Auf der einen Seite wird bella figura vermisst, auf der anderen gelten

entsprechende Maskeraden als peinlich. Wobei dieser ästhetische Konflikt auch politisch ist. Die Stadtgesellschaft sei "gespalten", heißt es.

Und wenn man wissen möchte, wo genau dieser Spalt verläuft, oder, um im Jargon einer Garnisonsstadt zu bleiben: die Front, gelangt man auf

das Dach des Rechenzentrums.
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03.09.2020, 20:04 UhrWelche Vision für Potsdam?

Potsdamer Transformationen: Festival und fünf Jahre
Rechenzentrum
Das Kunst- und Kreativhaus Rechenzentrum feiert Geburtstag und das Transformale-Festival stellt Potsdam die
Frage, wie es sich künftig zeigen will: als homogene Puppenstube oder im Nebeneinander verschiedener
Epochen? VON RICHARD RABENSAAT

Das Rechenzentrum aus der Luft fotografiert. Daneben die Baustelle der Garnisonkirche sowie die Sandfläche (mit Herz) auf dem
ein... FOTO: LUTZ HANNEMANN

          

   



Action Printing@BRIX

Ort: Foyer des Haus der Statistik
Zeitraum: Oktober 2020
Objekt: situative Ausstellung/Edition/Fassadenplakat

BRIXKunstraum präsentiert eine Pop-Up-Ausstellung

und ganz frisch vor Ort gedruckte Editionen/Künstlerinnnen-Zines mit:

Ann Schomburg / Anna Fiegen / Anna Tsianou / Anke Westermann / Caro-

line Bayer / Catherine Evans / Charlie Stein / Cornelia Renz / Fehmi Baum-

bach / Gloria Aino Grzywatz / Julia Herfurth / Lotta Bartoschewski / Marta

Djourina / Marte Kiessling / Rieko Hotta / Sara Hoffmann / Soline Krug / Ul-

rike Hannemann / Zohar Fraiman

Ausstellungsbeiträge /Pop Ups im Raum von:

Alice Dittmar / Angelika Middendorf / Anne Mundo / Anne Schreiber / Clau-

dia Speer / Henrike Daum / Michael H.Rohde / Katharina Jahnke / Katrine

Hoffmeyer Tougard / Stella Sander / Stephanie Neumann / Sybille Hotz /

Oliver Kratz / Youlia Belousova und vielen anderen.

Die beteiligten Künstlerinnen in den gedruckten Zines haben über die Künstlerinnennetzwerke Saloon Berlin und 

Goldrausch Alumnae Netzwerk zusammengefunden.

Zusammen mit der Pop-Up-Ausstellung visualisieren wir ein "Netzwerk der Netzwerke".

Action Printing@BRIX wird gefördert vom Bezirkskulturfonds Mitte.

Fassadenplakat

<- Covergestaltung Edition: Haus der Statistik als Topfschwamm-Modell



Bauen Berge Bücher

Ort: Rosa-Luxemburg-Platz, Berlin-Mitte
Zeitraum: Juli 2015
Objekt: interaktive Stadtraumskulptur
Material: Porenbeton, Polyester, Holz, Styropor, Pappe, Fotoprints
Größe: ca 120 qm

BAUEN BERGE BÜCHER, von und mit Anke Westermann, ist ein disziplinübergreifendes Projekt 

zwischen Kunst und Architektur. Es bezieht sich auf den Berliner Stadtraum, könnte in seiner 

Methodik aber auch beispielhaft für viele Städte Anwendung finden. 

BAUEN BERGE BÜCHER untersucht anhand einfacher Interventionen die Grammatik der Stadt. 

Das Projekt betrachtet aus künstlerischer Perspektive vorhandene Raummuster und bezieht dabei

Architekturgeschichtsschreibung und -theorie mit ein und lädt die anrainende Kultureinrichtungen,

AnwohnerInnen und BesucherInnen zum entdecken und “mitmachen” ein. 

Das Projekt folgt dabei einem nonlinearen Zeitmodell und verbindet somit unterschiedliche Zeit-

schichten und Wahrnehmungsebenen miteinander um, zunächst im Sinne einer Heterotopie, Platz 

zu schaffen für individuelle Perspektiven.

Gezeigt wird dafür in und um die “Wechselstuben” auf dem Stadtgrün Almstadt- Ecke Rosa-Luxem-

burg-Straße ein kleiner Ausschnitt aus Westermanns tischgroßem Stadtmodell Projektor, ferner wird

die Stadtlandschaft mit Bergen bereichert und an ihrer in immer neuen Formaten wieder auftauchen-

den BRIX–Bar die neue Werkübersicht Anke Westermann-Atlas vorgestellt. Die Buchhandlung pro 

qm am Ort hat  stellt eine Auswahl zum Thema passender Bücher vor. Die Bar wird betrieben be-

nachbarten vom Kunstmagazin Spike und dem Verein zur Förderung von Kunst & Kultur am Rosa-

Luxemburg-Platz, der die  “Wechselstuben” zusammen mit Michael Beutler initiiert hat.



Bauen Berge Bücher/Eisberg

Ort: Bauen Berge Bücher, Rosa-Luxemburg-Platz, Berlin
Zeitraum:Juli 2015
Objekt: Skulptur
Material: Polyester, Neonlampe
Größe: ca. 3,50m x 0.80m x 0,85m 



Transitions_1

Ort: Ausstellung Ritual, Globe Gallery, Grabowsee, Brandenburg
Zeitraum: August 2019
Objekt: Installation
Material: Fotoprint auf Leinwand
Größe:  2,60m x 3,00m  

Die Installation beruht auf einem Foto, das den Blick in Richtung des Weges zeigt, der 

von dem hier thematisierten Durchgang des Gebäudes, also direkt hinter den angebrach-

ten Fotoleinwänden aus dem Gebäude heraus in den Wald führt. 

Ein bevorstehendes Naturerlebnis wird so zunächst in eine mediale Realität übersetzt, 

die aber durch das Spiel des Windes und beim Durchqueren der zwei Fotoleinwände auch

haptisch, schon vor dem Betreten des Aussenraums physisch erlebbar wird. Insgesamt

entsteht so ein etwas irritierendes Wechselspiel zwischen Abbild und 

Realität. Denn mediale Abbildung und realer, physischer Raum gehen ineinanderüber. Das

Foto an sich suggeriert eine Unendlichkeit - ist wie ein Übergang in einen noch nicht defi-

nierten Raum. 



Habitat

Ort: Ausstellung „Territorien’,Projektraum Scotty, Berlin
Zeitraum: Februar 2020
Objekt: Fotoapplikation
Größe: 40x60 cm

Ein lange Zeit noch idyllischer Freiraum in Berlin-Mitte, ein Innenhof mit

einer großen Vogelpopulation und einer jeden Abend vom Schornstein

ganz oben singenden Amsel, verschwand im Dezember 2014 jäh durch

den Abriss eines ehemaligen Blockheizkraftwerks. Der Mensch will immer

mehr Platz- und mehr gebaute Architektur. Die Krähe scheint hier dennoch

stellvertretend für ihre Artgenossen ihr Territorium im menschlich-

architektonischen Kontext zu verteidigen. 



Site_x

Ort: Ausstellung „Liminal“, Galerie Tollbox, Berlin
Objekt: Wandrelief
Zeitraum: Januar 2017
Material:  Styropor, Moosgummi, Fotoprints, Wandfarbe
Größe: 200 x 150 x 6 cm

Site_x meint etwas zwischen Landschaft und Architektur.

Ein modulares Objekt auf der Wand, das fünf Bilder kombiniert, die ihren Ursprung in besonde-

ren Sitiutionen haben, in der sich die Künstlerin befand- eingefrorene Momente mitthilfe der Fo-

tografie. Durch die Verwendung von Wandfarbe auf den Fotoprints eliminiert Westermann Teile

der ursprünglichen Umgebung der fokussierten Objekte. Dadurch verlieren sie die Zeit und ihre

Verbindung zur Welt, werden zu etwas verlorenem aber auch gleichzeitig zu etwas neuem, uni-

versellen. Mit dem Arrangement auf alltäglichem Konstruktionsmaterial werden die einzelnen

Elemente dabei wieder zu dreidimensionalen Objekten und bilden zusammen eine neues offe-

nes, multi-referentielles System, das vom Betrachter unterschiedlich gedeutet werden kann.



01/01

Ort: Gotlindestraße 44, Berlin-Lichtenberg
Zeitraum: 9.9. - 28.10. 2007
Objekt: Raumskulptur/Ausstellung
Material: Gewächshaus, Steine, Pflanzen, Licht, Kunstwerke
Grösse: 600 qm, Höhe: 4  m

Ein leer stehendes Gewächshaus, in dem sich zwischenzeitlich einige Pflanzen unkontrolliert ver-
mehrt hatten, diente als Rahmen bzw. architektonische “Hülle” für das auf 50 Tage angelegte Pro-
jekt 01/01. Kernstück dieser prozessual angelegten Rauminstallation war ein auf 5x5 m
Grundfläche errichteter, nach oben und an einer Seite türbreit offener Raum aus weißen Porenbe-
tonblöcken. Der im Gewächshaus für die Dauer der Ausstellung inszenierte zellenartige Ausstel-
lungsraum führte dabei die Idee des klassischen Ausstellungsraums der Moderne fort und wollte
ihn dabei erweitern. Die “weiße Zelle“ war in der Interpretation der Ausstellungsmacher nicht ab-
gekapselt von der “realen Welt“, sondern pflanzte sich in vermeintlich alltägliche Kontexte ein.
Das Gewächshaus war in diesem Falle nicht eine Produktionsstätte, es diente als Prototyp der
Metapher einer Biosphäre. Der in dieser modellhaften (Biosphären-) Situation zu errichtende
Raum unterschied sich vom Kanon der Moderne dadurch, dass er durch eine klar definierte Tür-
öffnung stets den Blick von innen nach außen und umgekehrt frei hielt und auch ein Hinein- und
Herausgehen möglich machte. Das Fehlen der Raumdecke in der Zelle erweiterte die Sicht und
gestattete einen verschleierten Blick durch das transluzente Kunststoffmaterial der Gewächs-
hauskonstruktion auf eine / unsere letztendlich aus Erfahrungen bestehende, nun aber jenseitige
“reale Welt“.  Der Schritt vor das Haus wurde schließlich zum cultural clash mit der nunmehr inko-
härenten realen Welt. Somit war 01/01 nicht nur die Konzeption einer Ausstellungssituation, son-
dern verstand sich als Skulptur, die sich ständig weiterentwickelte. Diese begehbare weiße Zelle
blieb während des gesamten Ausstellungsverlaufs leer, während im restlichen Gewächshaus und
dessen unmittelbarer Umgebung 70 Arbeiten befreundeter KünstlerInnen platziert wurden, die
dabei in einen Dialog mit ihrem jeweiligen Platz traten, sodass ganz neue Bedeutungszusammen-
hänge entstanden. Die zu 01/01 eingereichten Objekte wurden innerhalb des Projektzeitraums,
der durch vier aufeinander- folgende Ausstellungseröffnungen strukturiert war, nach und nach
platziert, sodass sich die Ausstellung nicht nur durch die wechselnden Jahreszeiten, Wetter- und
Lichtverhältnisse im fortwährenden Wandel befand.
Gefördert vom Bezirkskulturfonds Lichtenberg



 

            

Lichtenberg. An die herkömmli-
che Nutzung des Gewächshau-
ses in der Gotlindestraße 44 er-
innern nur noch ein paar wild
wachsende Pflanzen. Denn statt
Gurken und Tomaten werden
hier bis  zum 28. Oktober Kunst-
werke zu bewundern sein.

Die kreativen Köpfe des Pro-
jekts „01/01“ sind Anke Wester-
mann und Ludger Drunkemüh-
le, als Künstlerduo unter dem
Namen „poliflur“ bekannt. Zu-
sammen mit etwa 70 anderen
Künstlern werden sie nach und
nach ihre Arbeiten präsentieren,
so dass sich die Ausstellung stän-
dig wandelt. Alle 14  Tage findet
eine Neueröffnung statt – das
Gesamtwerk ist dann zur Finis-
sage am 27. und 28. Oktober zu
sehen.

In der Ausstellung werden ei-

cumenta-Abklatsch soll die Aus-
stellung aber keineswegs sein,
sondern ist als eigenständiges
Skulpturprojekt zu verstehen.

„Das besondere an dem Ge-
wächshaus ist, dass es sich nicht
um einen abgeschlossenen
Raum handelt“, sagt Anke Wes-
termann. „Es bestehen Aus-
tauschmöglichkeiten mit der
Außenwelt.“ 

Für Ludger Drunkemühle hat
der Ausstellungsort   eine sym-
bolische Bedeutung: „Es ist kei-
ne Produkionsstätte mehr, son-
dern dient als Prototyp der Me-
tapher einer Biosphäre.“ Was
das bedeutet ? „Ganz abgesehen
von der biologischen Bedeutung
ist damit der persönliche Le-
bensraum gemeint. So wird ein
scheinbar gewöhnliches Ge-
wächshaus zu einer Reise durch

01/01 ist also alles andere als
eine klassische Galerie mit bil-
derbehangenen weißen Wänden.
poliflur und ihre Kollegen wol-
len bewusst mit der Tradition
brechen. „Wir wollen Kunstkon-
ventionen weiterentwickeln und
Zwischenräume schaffen“, so
Anke Westermann  über die In-
tention der Künstler.

Die Ausstellung ist samstags
von 16 bis 24 Uhr und sonntags
von 15 bis 20 Uhr an folgenden
Wochenenden geöffnet: 22./23.
September, 6./7., 20./21. und
27./28. Oktober. Vom 29. Sep-
tember bis zum 3. Oktober  sind
täglich von 11 bis 20 Uhr Be-
sichtigungen möglich. Weitere
Termine außerhalb der angege-
benen Zeiten können telefo-
nisch unter der Nummer 0173
95 27 662 vereinbart werden.

Kunstausstellung 01/01 im Gewächshaus Gotlindestraße

Wo Kunst wächst

Man nehme DIN A4-Blätter und klebe diese zusammen ...  Auf diese Art und Weise entstand auch der „Schacht“
von Thomas Seidemann. Fotos: Maria Kling  

Zusammen mit Ludger Drun-
kemühle hat die Bildhauerin Anke
Westermann die Ausstellung auf
die Beine gebracht.

Die „Weiße Zelle“, eine Arbeit von An  
der avantgardistischen Ausstellung.  

         





Der Garten im Museum

Ort: Georg-Kolbe-Museum, Berlin
Zeitraum: August 2008
Objekt: Raum-Skulptur
Material: frischer Baumschnitt, Kunstwerke
Größe: ca 250 qm

Diese Arbeit nutzte das gesamte ehemalige Ateliergebäude Georg Kolbes, angelegt als frei-
stehende Architektur mit großen Fensterfronten in einem Garten inmitten des Grunewald. Bei
Der Garten im Museum wurde eine Gesamtskulptur geschaffen, die den Innen- und Außen-
raum miteinander verbindet und so die dortigen Gegebenheiten bzw. die gewohnte räumliche
Vorstellung umkehrt. 
32 heckenartige modulare Elemente aus frischem Gehölz-Schnitt bilden in dem zweigeteilten
Innenraum eine raumgreifende Skulptur, die Tag für Tag von weiteren KünstlerInnen ergänzt
wurde. An jedem Ausstellungstag kam ein neues Objekt hinzu, sodass erst bei der Finissage
diese „wachsende“ Ausstellung komplett war. Zeitgleich vertrocknete das Laub an den Ästen.
Natur und Kunst / Wachsen und Vergehen / Außen und Innen standen so bei diesem Ausstel-
lungsprojekt im wechselseitigen Verhältnis zueinander. 



VADA

Ort: Foyer des Schulstandorts Pasteurstrasse 7-11
Auftraggeber: Kunst am Bau Wettbewerb Felix-Mendelssohn-Bartoldy-
Gymnasium, Berlin-Pankow, 2019
Material: MDF, Epoxyd-Harz, PU-Lack
Pixel-Größe: je 48x48 cm
Höhe: 5,3 m

Die Grundidee der Arbeit “Vada” ist eine Verschränkung des Innen- und Aussenraums. 
Das Foyer erhält auf übertragene Weise die Anmutung eines grünen Aussenraums. Der „Grünraum“
als ein stets auch nach allen Seiten „offener Raum“ soll hier im Eingangsbereich für eine offene Ge-
sellschaft bzw. weltoffene Schule stehen. Der Innenhof mit dem dort angelegten Buchenhain dient
dabei als eine Referenz für das Vorhaben im Foyer, einer Öffnung ins Grüne.

Grundlage für die Konzeption ist das Foto einer Buchenallee, welches digital bearbeitet wird, so dass
eine Quantisierung in Form von Pixeln stattfindet (Bild 2). Das Bild der Allee bildet die Grundlage für
die gesamte Gestaltung des Foyers in Form und Farbe. Dieses Bild wird direkt auf die gesamten bei-
den jeweils links und rechts vom Eingang befindlichen Wände als Malerei aufgetragen. (Aqua PU-
Lack abwaschbar Auflösung 7x11 Quadrate mit jeweils 48cm Kantenlänge (Abb 01) bzw. 42x66
Quadrate mit Kantenlänge 8 cm (Abb. 02)) Das Bild besitzt eine Tiefenwirkung, die sich aus dem ur-
sprünglichen Motiv ableitet, der Blick in eine Baumallee hinein-, und erweitert so den vorhandenen
langen Raum optisch und symbolisch auf der Längsachse. Das Bildmotiv wird dabei auf der gegen-
überliegenden Wand vertikal gespiegelt aufgebracht. Hierdurch entsteht eine visuelle Verbindung, wie
eine gedachte vertikale Achse, über die gesamte Raumlänge des vorderen raumhohen Bereichs. Der
(digitale) Transformationsprozess wird so räumlich erlebbar dargestellt und als ein Matrix-Vektor im-
materiell in den Raum übertragen. So wird die Grundidee einer Allee, die durchschritten werden kann,
auf malerische und bildhauerische Weise abermals aufgegriffen, und dient als eine Metapher für Ver-
änderung und Entwicklung, aber auch Fragestellung der Rolle von Technik und Wissenschaft. Formal
erinnern die Wandbilder, insbesondere Bild 1 an Werke aus der „konkreten Kunst“. Gleichzeitig wer-
den die bereits vorhandenen grünen Glasgeländer in die Gesamtgestaltung mit einbezogen. 

Entsprechend der Farbpalette der Wandmalerei werden in exakt den Grüntönen von Bild 1 77 Würfel
mit ebenfalls einer Kantenlänge von 48 cm gefertigt. Sie werden im Foyer auf den Fußboden gestellt.
Jeder einzelne Pixel an der Wand bildet sich damit in Größe, Form und Farbe drei- dimensional als
Objekt im Raum ab. Dem Wandbild= „Vorbild“ entsprechend entstehen dabei auch einige Farb-Clu-
ster. Dies bedingt, dass in der dreidimensionalen Ausführung einige Würfel zu 2er, 3er oder 4er Ele-
menten fest verbunden werden können, was zum einen praktisch in der Benutzung ist und
gleichzeitig zur skulpturalen Wirkung des gesamten Ensembles beiträgt.

Die Abstraktion in die Grüntöne der 2D und 3D Pixel steht einerseits für Wissen und Technik, anderer-
seits aber auch für deren Auswirkungen auf die Natur. Das aus der Natur bzw. einer dreidimensiona-
len Realität gewonnene, durch den digitalen Prozess abstrahierte und somit der unmittelbaren
sinnlichen Erfahrung entzogene „Ab-Bild“ wird hier anschaulich in eine dreidimensionale Realität
„rück“-übertragen, dabei haptisch und sinnlich erlebbar gemacht. Das Bild „fällt“ quasi „von der
Wand“. Wenn man wollte, könnte man also mit einer Aneinanderreihung der Würfel das ganze Bild 1
am Boden 1:1 dreidimensional nachbauen; oder eben auch ein ganz neues daraus entwickeln— 
Insgesamt bekommt man also im Zusammenspiel von Wandmalereien und Würfeln nicht ein abge-
schlossenes, „fertiges Bild“ vor Augen geführt, sondern eher den Eindruck eines offenen Raumes, 
der zur Entdeckung und Entwicklung eigener Potentiale einlädt. 
Die Würfel sind für verschiedene Anlässe unterschiedlich kombinierbar und nutzbar z.B. für Besprech-
nungen, Präsentationen, Events oder Hausaufgaben. Denn für die Würfel ist keine feste Ordnung
vorgesehen, im Gegenteil, sie können sich im Raum immer wieder anders „bewegen“. Die SchülerIn-
nen können sie sich nach ihren eigenen Wünschen auf der ganzen Fläche zu individuellen Sitzgrup-
pen zusammenstellen. Gedacht ist, dass sowohl „Tische“ als auch „Stühle“ bzw. „Bänke“ daraus
zusammengefügt werden: Eine interaktive Sitzlandschaft, die den Austausch und die Kooperation
zwischen den SchülerInnen befördern kann. 
Es entstehen dabei im Verlauf eines Tages immer wieder neue Bildformationen, die von den Benutze-
rInnen geschaffen warden (Abb. 03- 06). So werden die Würfel, die an Skulpturen der Minimal Art 
erinnern, in diesem Kontext auch stets neue visuelle „Stellvertreter“ für die das Foyer nutzenden 
Individuen. Insgesamt symbolisiert die Installationdamit demokratische Durchlässigkeit und Wandel.
Insgesamt symbolisiert die Installation damit demokratische Durchlässigkeit und Wandel.  

Wandansicht schematisch

Ansicht mit Bild 1 und Würfel        Beispiele für Bildformationen durch Benutzung

Ansicht mit Bild 2

Aussenanlagen FMB: Allee/ Buchenhain

Zur weiteren Akzentuierung des vorgegebenen architekto-
nischen Raumes im Sinne der Grundidee wird dem hori-
zontalen Glasgeländer der Zwischenebene im Querschiff
des Luftraumes ein visuelles Gegenüber an den vertikalen
Wandelementen der Fensterseite gegeben. Die Farbtöne
werden ebenfalls aus der Pixel- Farbpallette von Bild1 ent-
nommen und korrespondieren so direkt mit dem Glasge-
länder. Insgesamt entsteht dadurch eine neue Balance im
Raum. Die vertikalen Farbflächen unterstützen dabei den
Eindruck des Allee-Motivs. Die Installation fügt sich insge-
samt eher behutsam in die vorhandene architektonische
und farbliche Gestaltung ein, setzt aber auch bewusst 
ganz eigene Akzente.



Transitor

Ort: Gedok-Galerie, Stuttgart
Zeitraum: Oktober-November 2013
Objekt: Raumskulptur
Material: Sperrholz-Sockel, Fotoprints, Video-Projektion
Größe: ca. 90 qm
Höhe: 2 m

Transitor greift typische Merkmale eines, hier beispielhaft des Stuttgarter- Stadtraums auf und überträgt 

sie modellhaft in den Galerieraum. Es werden für die Installation Ausstellungssockel horizontal gelegt und 

aufeinandergestapelt. Auf den jeweiligen Standflächen wird jeweils das gleiche Foto an beiden Seiten 

aufgeklebt. Eine Seite zeigt dann immer die Spiegelung der anderen Seite. So entsteht erneut eine 

Dreidimensionalität der fotografierten Architektur-Versatzstücke, die die Künstlerin für die Ausstellung im

direkt umliegenden Stadtraum aufgenommen hat. 

Auf die Wand wird ein Video als loop projeziert, das innerhalb der Galerie (durch Fenster und Balkongeländer)

aufgenommen wurde. Es ergeben sich vielfältige visuelle Bezüge im Raum. 



1#1 SITE

Ort: Phönix-BB, Berlin
Zeitraum: Mai 2017 
Objekt: Rauminstallation
Material: Porenbeton, Keramik, Holz, Wachs, Pappe, Draht,
Betonfarbe, bedrucktes Papier, Beamerprojektionen
Größe: ca 2,4 x 3,0 x 2,5 m

Anke Westermann bezieht sich mit der Installation 1#1SITE auf die sog. "Verdichtung" des 

Stadtraums. Durch eine Verengung des ohnehin schon kleinen Ausstellungsraums weist die 

Installation auf das Verschwinden von gestaltbaren Freiräumen hin und thematisiert mit ihrer

verschachtelten Struktur dabei grundlegende Fragen zu "Bauen" im Sinne von Räumlichkeit

und Zeitlichkeit. Das dominierende Material der Arbeit- Porenbetonblöcke verweist zum einen

auf das langjährige Projekt BRIX- und ist zugleich Vorbote für die Zukunft: den geplanten Ab-

riss und einen kommerziellen Neubau auf dem Grundstück des heutigen Projektraums. Hinter

der doppelten Porenbetonwand am Eingang befindet sich darum modellhafte architekturbe-

zogene Keramik- und Pappskulpturen und Foto- und Videoprojektionen zur Bauthematik, er-

weitert durch projizierte kaskadisierende Beiträge befreundeter KünstlerInnen zum Thema.



Sirius

Ort: Alice-Salomon-Platz, Berlin-Hellersdorf
Auftraggeber: Kunstwettbewerb “Helle Mitte”
Objekt: interaktive Stadtraumskulptur
Zeitraum: Oktober 2012 
Material: Architektur, Hebebühne, Kamera, Monitor, Futterautomat, Tauben 
Größe: Fläche 100x100m, Höhe: 16m

Die Stadt als Kunstraum: SIRIUS. Apparat für Menschen und Vögel, eine Stadtraum-
Installation auf dem Alice-Salomon-Platz in Berlin Hellersdorf.
In Auseinandersetzung mit den Ursprungsvisionen einer konstruktivistischen Utopie einer
technisierten Gesellschaft, deren Spuren sich auch in der Planung der Plattenbau-Siedlung 
Hellersdorf noch wiederfinden, stellte die Intervention einen reflektiven Bezug zu den 
Programmen der Russischen Revolution und der Kunst des frühen 20. Jahrhunderts in Russ-
land her. Direkt bezugnehmend auf El Lissitzky Entwurf der „Lenin-Tribüne“ stand am 
20. Oktober 2012, also genau 95 Jahre nach der Oktoberrevolution, eine dem Entwurf von 
Lissitzky durchaus ähnelnde rote Hebebühne Modell Haulotte 16 TPX auf dem Alice-Salo-
mon-Platz. Die Aussichtsplattform, die El Lissitzky mit dem großen Schild geplant hatte, blieb
jedoch in diesem Falle unbesetzt. Die sich auf dem Platz versammelnden Menschen mussten
also vergeblich auf eine konkrete Ansprache eines neuen „Lenin“ warten. Sie wurden aber
mithilfe der stadtweiten Plakatierung eingeladen, sich hier direkt vor Ort an Diskussionen zur
den Stadtentwicklungsprozessen in Hellersdorf zu beteiligen.
Oben an der Plattform waren hier statt einer Schrifttafel zwei große Monitore und eine closed
circuit Videokamera angebracht. Die Kamera filmte kontinuierlich aus der Vogelperspektive
den Platz, ein spezielles Computerprogramm registrierte dabei alle Bewegungen und über-
setzte diese in konfettiänliche Pünktchenkaskaden, die direkt in das am Monitor gezeigte Bild
integriert wurden, so dass jede BesucherIn anhand ihrereigenen Bewegungen das gezeigte
Bild unmittelbar modifizieren konnte.
Ein Futterautomat streute zusätzlich in regelmäßigen Zeitabständen von der Plattform aus
bunte Puffreiskügelchen umher, und fütterte damit vermeintlich die Schar von Tauben, die als
ein weiterer Teil der Installation dabei unterhalb dieser “Tribüne” am Boden saßen und sich
wie ein weiteres „Volk“ von StadtbewohnerInnen mit den BesucherInnen mischten. 

Futterautomat / Nachschubbehälter mit PuffreisStill vom MonitorHebebühne mit Monitoren (Hebearm ausgefahren)

Plakate am Rosa-Luxemburg-PlatzGespräche mit BesucherInnen

Gespräche mit BesucherInnen (Hebearm der Hebebühne heruntergefahren)

Alice-Salomon-Platz, Blick nach Osten





MB 111

Ort: Stadtplatz Kaisersteg, Berlin-Oberschöneweide
Auftraggeber: Kunstwettberb Landmark der Elektropolis 2. Phase, 2017 
Objekt: Skulptur im Stadtraum
Material: Glas, Metall, Elektro
Größe: 8x8m, Höhe: 13 m

Das zu errichtende Objekt besteht aus zwei runden Flächen gleicher Größe mit einem Durchmes-

ser von ca. 8,00m, die von einer Tragkonstruktion eines Baugerüsts (Layher T60) aufgehängt sind.

Höhe des Fußes: 5,00m, Höhe der Gesamtkonstruktion 13,00m .

Die beiden runden Glasflächen resultieren jeweils aus 340 quadratischen  42x42 cm großen ver-

spiegelten aber trotzdem transluzenten VSG-Glasscheiben („Pixel“). Diese werden einzeln und

„unsichtbar“ an ihrer Rückseite an einer dahinterliegenden Stahlkonstruktion befestigt. Dabei „ver-

kippen“ die Scheiben immer etwas zueinander, so dass reliefartige Oberflächen entstehen, die

das Tageslicht in interessanten Nuancen reflektieren. Die dem Platz zugewandte Seite hat verspie-

gelte, farblose Scheiben, die für den Besucher am Tage, je nach eingenommen Blickwinkel, immer

wieder neue „gepixelte“  Bilder des Stadtplatzes entstehen lassen. Der konstruktive und so form-

gebende Grundbaustein der quadratischen Zelle verweist dabei indirekt auch auf die nachfol-

gende Entwicklung der weitreichenden Elektrifizierung: das digitale Zeitalter. 

Die Scheiben auf der dem Wasser zugewandten Seite (Südwest) sind mit organischen Photovol-

taik-Zellen (Opvius) beschichtet und schimmern tagsüber orange-bräunlich (bekommen dadurch

eine Färbung, die an die typischen bräunlich-orangenen Scheiben vieler Gebäude aus DDR-Zei-

ten erinnern). Sie erzeugen tagsüber Energie und zeigen von Niederschöneweide aus gesehen

ebenfalls ein poetisches Lichtspiel. Dieses Licht dringt auf beiden Seiten durch die Scheiben und

wird durch deren reliefartige Anordnung diffus gebrochen, so dass die Umrisse des Objekts etwas

unscharf werden, es insgesamt etwas plastischer wirkt und eine Assoziation „Sonnenuntergang“

durchaus naheliegt. Die Dauer des nächtlichen Scheins resultiert immer aus der jeweils am Tage

gewonnen Menge Sonnenenergie. Je nach Intensität des Sonneneinfalls leuchtet das Objekt mal

länger, mal kürzer und visualisiert so, neben dem Thema Elektropolis, indirekt einen Bezug zu

Natur, Klima und den Jahreszeiten. 

Der Platz wird gerade abends sehr gut angenommen. Er bekommt mit dem Objekt im hinteren,

bislang nicht beleuchteten Teil am Ufer so einen  interssanten atmosphärischen Gegenpart zum

hell ausgeleuchteten nordöstlichen Teil des Platzes. Die Elektropolis war zu ihrer Zeit die Avant-

garde der technischen Entwicklung. Der Ursprung der Erfolgsgeschichte AEG war die Glühbirne,

die die Welt auch in der Nacht zuverlässig erhellt. Das Thema Elektrizität und Solarenergie wird

mit der Skulptur so ganz bewusst buchstäblich ins Bild gesetzt: Die Sonne als Energielieferant;

das Objekt als ein sich selbst erhaltendes System. Dabei verweist die noch wenig bekannte inno-

vative organische Photovoltaiktechnik auch auf zukünftige Möglichkeiten zu noch ressourcen-

schonenderer Solar-Energiegewinnung.

Vor der Nutzung durch AEG war Schöneweide ein durchaus romantischer Ausflugsort. Die Skulp-

tur verweist auf abstrahierte Art auch auf das frühere Naturerlebnis an diesem Ort. Sie ergänzt das

vorhandene urbane und industriell geprägte Umfeld um ein immer wiederkehrendes Sujets der-

Kunst- und Bildgeschichte und verweist so auf mehrere Ebenen der Geschichte Schöneweides.
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hUBBLE

Ort/Auftraggeber: Kunstwettbewerb Grünraum Marzahner Promenade
Zeitraum: Sommer 2016
Objekt: Entwurf für interaktive Stadtraumskulpturen
Material: GFK, Kunststoff, Fotoprints
Objektgröße: je 1,50 m/  Ausdehung: gesamte Fußgängerzone

Der Titel nimmt Bezug auf die Siedlung Marzahn als „Satellitenstadt“. Die geplanten 
spielerisch von den Passanten zu benutzenden Objekte schärfen und verändern die
Raumwahrnehmung und weisen dabei gleichzeitig auf bisherige und kommende 
Veränderungen des umgebenden Stadtraums hin. Die Arbeit eröffnet ungewöhnliche 
Perspektiven auf die Marzahner Promenade und zeigt dabei symbolisch Handlungsoptio-
nen für die Menschen auf. Sie interpretiert das Thema „aktive Zentren“ auf eine ganz 
eigene Weise. hUBBLE ermöglicht quasi gleichzeitig den Blick von „Innen“ und „Aussen“.
Eine spielerische Reflektion von Ursprung und Werdegang, Original und Abbild kommen
im Vexierbild dieser im Moment festgefroren scheinenden Spiegelkugel zum Ausdruck. 
Geplant sind dafür zwei mannshohe, eher leichte, aber nicht durch Wind bewegbare 
Kugeln (Material GFK, dm150 cm), die jeweils an einem festgelegten Standort (siehe Über-
sichtsplan) mittels eines am Boden befestigten Halterings genau platziert werden. Von 
diesem jeweiligen Punkt aus wird zuvor ein 360° Panoramafoto der Umgebung gemacht.
(Ricoh Theta S- Fotokamera) Mit jeweils diesem ortspezifischen Foto wird diese Kugel
komplett umhüllt. (wetterfeste Kugel- und Druck-Herstellung: Firma Korropol). Somit ent-
steht ein auf die Kugeloberfläche übertragenes unmittelbares Abbild des Stadtraums samt
Grünelementen, so dass die Kugel dabei zunächst wirkt wie eine Spiegelkugel, die die
Umgebung reflektiert. Die Kugeln können von PassantInnen tagsüber durch die gesamte
Fußgängerzone gerollt werden. Sobald man als Passant die Kugel bewegt und weiterrollt,
also von ihrem Ursprungsstandort entfernt, entsteht eine optische Differenz. Sie gibt also
nicht mehr ihren unmittelbaren Umraum exakt wieder, sondern visualisiert durch die Ver-
schiebung eine Transformation. Für den nächsten Tag werden die Kugeln dann wieder auf
ihrer „Startposition“ positioniert.  Bei dem freien Spiel mit der Kugel sollen AnwohnerInnen
und PassantInnen Mut, Interesse und Freude entwickeln, ihre Umgebung spielerisch neu
zu erfahren und auch zukünftig mit-zu-gestalten. Neben der Warhnehmungsschärfung und
einer Ermutigung, aktiv an der Entwicklung und Gestaltung der unmittelbaren Nachbar-
schaft mitzuwirken, weist die Arbeit auf mit der durch dieBewegung entstehenden 
optischen Differenzen zum Ursprungsort auch symbolisch auf stadtpolitsche Entwicklun-
gen und Themen wie Gentrifizierung und Verdrängung hin.

Startposition 1 / Marzahner Promenade 30

Startposition 2 / Victor-Klemperer-Platz

Beispiele zufälliger Konstellationen durch Interaktion

Übersichtsplan Marzahner Promenade mit Startposition 1+2 und potentielle Berwegungspfade
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